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entstanden. Auch werden darin mögliche Problemlö-
sungen diskutiert (4.2. Maßnahmen). 

Schipperges kritisiert weiter (S. 137), das Buch „fragt 
ja auch nicht [...] nach den gesellschaftlichen, indivi-
duellen oder biologischen Ursachen von Gewalt.“ Nun, 
das ist nicht sein Thema. Tatsächlich aber werden die 
von Schipperges vermissten Aspekte in meinem Buch 
angesprochen, insbesondere im Unterkapitel 3.1.1. 
„Gewaltmusik, Wertewandel und Kriminalität“.

Provokant fragt Schipperges schließlich, ob nicht 
jene Musik Gewalt befördere, die sich dem Vermögen 
gesellschaftlichen Engagements und der Beeinflus-
sung von Menschen verweigere (S. 137). Es gehört 
aber zum Wesen jedweder Musik, dass sie Menschen 
beeinflusst, da sie Emotionen vermittelt. Dabei sind 
weniger die Musiktexte entscheidend und schon gar 
nicht ein Auftritt bei Live Aid oder ein Ehrendokto-
rat des Interpreten, auch nicht Lippenbekenntnisse 
populärer Musiker, die sich beispielsweise gegen 
Gewalt aussprechen. Die Gewalt liegt im Klang der 
Musik, in aggressiven Beats, in verzerrten Klängen, 
im Ausdruck der Stimme. Ein harmloser Text kann 
im Gewand aggressiver Musik aggressiv verstanden 
werden (vgl. Miehling, a. a. O., S. 421 f.), während 
solche Musik Texte, die gewalttätiges oder kriminel-
les Verhalten thematisieren oder gar befürworten, in 
ihrer Wirkung verstärkt. 

Auf dem Forum der Fachgruppe Frauen- und Gen-
derstudien in der Gesellschaft für Musikforschung, 
Muwigender, gab es kurz nach dem Erscheinen von 
Heft 2 des Jahrgangs 61 (2008) der Musikforschung 

eine Diskussion über die Rezension von Marcel Dob-
bersteins Buch Neue Musik. 100 Jahre Irrwege – eine 
kritische Bilanz aus der Feder von Klaus Miehling. 
Einhellig wurde Bestürzung über die Rezension geäu-
ßert, die unkritisch in die Entrüstungsrhetorik des 
Autors einstimme, die Neue Musik pauschal verun-
glimpfe und denunzierend statt erhellend sei. Ihr 
Niveau entspreche nicht dem, das man in der Zeit-
schrift erwarten könne.

Diskutiert wurde, ob die Herausgeber der Musik-
forschung den Abdruck hätten verhindern sollen. 
Einerseits müsse bei Rezensionen selbstverständlich 
Meinungsfreiheit herrschen; die Redaktion sollte 
andererseits eingreifen, wenn Wissenschaftlichkeit 
und Redlichkeit nicht gegeben seien. Als kluge Ent-
scheidung der Herausgeber wurde gewürdigt, die 
fragliche Rezension mit einem „Kleinen Beitrag“ von 
Thomas Schipperges – der sich seinerseits mit dem 
Buch Gewaltmusik – Musikgewalt. Populäre Musik 
und die Folgen von Klaus Miehling auseinandersetzt 
– in ein und derselben Ausgabe der Musikforschung 
abzudrucken und so den Leserinnen und Lesern die 
Möglichkeit zu geben, die Äußerungen Miehlings in 
einen größeren Kontext einzuordnen. Angebracht 
gewesen wäre allerdings ein Hinweis auf die Bezie-
hung zwischen beiden Texten.

Rebecca Grotjahn, Moderatorin des Forums 
Muwigender

Die Debatte zu diesen beiden Beiträgen innerhalb 
der Zeitschrift Die Musikforschung ist damit abge-
schlossen (Die Schriftleitung).
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